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VORWORT

 

Heiligenerzählungen sind keine Biographien im heutigen Sinne. An die Stelle der exakten
Überlieferung setzen sie die hagiographische Stilisierung – der historisch rekonstruierte
weicht dem ästhetisch konstruierten Lebenslauf. Als »Nacherzählungen« eines gottge-
lenkten Lebensweges sind sie zumeist durch einen streng logischen Aufbau und eine klare
Rollenverteilung gekennzeichnet. Sie eignen sich damit, ebenso wie Märchen, in beson-
derer Weise für die Anwendung von Erzählmodellen, wie sie in der narratologischen For-
schung entwickelt wurden.

Die jeweilige inhaltliche Füllung des erzählerischen Gerüsts wird dabei stark von dem
Heiligkeitskonzept, für das der betreffende Heilige steht, beeinflußt. Hierbei ist wichtig,
daß sich im Christentum bereits sehr früh verschiedene Heiligkeitskonzepte ausgebildet
haben, mit denen sich wiederum divergierende »Lebensentwürfe« verbanden. Von einer
heiligen Jungfrau wurden, vereinfacht gesagt, andere Taten als von einem Märtyrer er-
wartet; der asketisch-zurückgezogene Lebenswandel, der einem Eremiten anstand, war
unpassend für einen Bischofsheiligen, dessen Mission eher im Dienst für die ihm anver-
traute Gemeinde, dem fürsorglichen Einsatz für seine Mitmenschen, bestand.

Die folgende Studie versucht, am Beispiel der Bischofsviten den heiligentypologi-
schen Blick erstmals auch auf den Bereich der bildlichen Hagiographie auszuweiten und
für die Bildanalyse nutzbar zu machen. Fünf bildliche Bischofszyklen des Früh- und
Hochmittelalters werden danach befragt, wie sie das Thema »Bischofsheiligkeit« erzähle-
risch verarbeiten und bildlich umsetzen. 

In der vorliegenden Form stellt der Text die nur leicht überarbeitete und ergänzte Fas-
sung meiner 1997 von der Philipps-Universität Marburg angenommenen Dissertation
dar. Zu danken habe ich allen, die meine Arbeit in der einen oder anderen Weise unter-
stützt haben. An erster Stelle ist hier Professor Dr. Wolfgang Kemp zu nennen, der den
Anstoß zur Beschäftigung mit dem Thema gegeben und die Arbeit aufmerksam betreut
und durch Anregungen gefördert hat. Die Hessische Graduiertenförderung gewährte mir
durch ein Promotionsstipendium günstige Arbeitsbedingungen. Mein Dank geht ferner
an Professor Dr. Hans-Joachim Kunst für die Übernahme des Zweitgutachtens und das
Kunstgeschichtliche Institut Marburg, dem ich nicht nur für die Aufnahme des Textes in
die »Marburger Reihe« verbunden bin.

Mein Blick auf mittelalterliche Bilderzählungen ist durch die »Marburger Arbeits-
gruppe Bilderzählung« geschult und geprägt worden, an der ich von 1992 bis 1996 mit-
gearbeitet habe. Ihren Mitgliedern Joachim Brand, David Ganz, Thomas Jäger, Jutta Bo-
gen, besonders aber Steffen Bogen und Bernd Mohnhaupt danke ich für die inspirierende
und anspornende Zusammenarbeit. Die Dissertationen von Steffen Bogen und Bernd
Mohnhaupt sind zeitgleich zu meiner eigenen entstanden und waren für meine Arbeit
wichtiger als jedes fertige Buch.



 

Gewidmet ist diese Arbeit meinen Eltern und meinen Schwestern, zum Dank für ihre
Fürsorge und Ablenkung.

Lübeck, im August 2000 Valerie Figge


